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®er fPfutg ftMütter bon ©ttingen, ©afeltanö
bort ©. S3aitmann, SDlcjjcrlen.

28ic biete anbete atte VolfSbräudfe, fo gehört ^eute and) bet

(Sttinger ißfingftblütter (iJSfejfchftjbléttr) bet Vergangenheit an. Vi§
bot ca. jetjn Satjren würbe biefet atte Vraud) nod) atljätjrtict) auf»

geführt, ift abet feitbem bötlig abgegangen.

tßfincjftßtüttcr in ©ttingen 1936.

SiefeS Saht jebod) ift et — »nenn bietteidjt auch nur für
furje $eit — wieber aufgelebt. Stuf Verantaffung bc§ ©djreibenben
erftärten fid) einige Vegirfëfchûler nu§ Güttingen bereit, ben Vraud),
nach ben Slnweifungen älterer Seute, »riebet aufzuführen.

®er Votgang ift fotgenber: Situ ißfingftfonntag (nid)t tßfingft=

montag, wie ©djweij. Strd). f. Volföt. III, 233) begeben fid) bie
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Der Pfingstblütter von Ettingen. Baselland
von E. Baumann, Mctzcrlen.

Wie viele andere alte Volksbräuche, so gehört heute auch der

Ettiuger Pfingstblütter (Pfejschstsblättr) der Vergangenheit an. Bis
vor ea. zehn Jahren wurde dieser alte Brauch noch alljährlich
aufgeführt, ist aber seitdem völlig abgegangen.

Pfingstblütter in Ettingen 1936.

Dieses Jahr jedoch ist er — wenn vielleicht auch nur für
kurze Zeit — wieder aufgelebt. Auf Veranlassung des Schreibenden
erklärten sich einige Bezirksschttler aus Ettingen bereit, den Brauch,
nach den Anweisungen älterer Leute, wieder aufzuführen.

Der Vorgang ist folgender: Am Psingstsonntag (nicht
Pfingstmontag, wie Schweiz. Arch. f. Volksk. III, 233) begeben sich die
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Knaben unb SJiäbcfen nacf ber Sefper in ben 2öatb oberhalb beS

SorfeS. Sort wirb einer bon ifnen mit Sucfenäften böllig bebecft.

SRit Schnüren werben bie einzelnen $weige wieinanber gebunben
nnb bitben fo eine gtoefenäfnticfe gorrn. $ur ÜDtaSfierung muff
[ici) ber „Sänton" auf ben Sobett legen unb ift am ©cftuf bom
©dieitct bi§ fnapp oberhalb ber griffe mit ben Zweigen bottftänbig
bebecït unb unfennttid) gemacft. Sie ©eftatt befommt fo groffe

Stfnticffeit mit bcm „sDZaie=Sär" bon 9îagag (©cfmeig. Soffêteben,

I, 2lbb. 82). 9îrtr werben beim SBIütter bie Sinne befonberS mit
ffteifern eingefüllt unb formen fo frei bewegt werben; aitd) ift ber

Stütter nur wenig föfer als bie maSfiertc ißerfon felbft. Sont
Sorfeiugang fcf reitet ber Sermummte, unter beut ©ejofte ber

©cfutjugenb bie Sorfftraffe finuuter, wobei er bor ben gufefauern
Sîeberengeu rnaeft unb etwa Sinbern broft, inbem er mit bcit Sinnen

fueftett. Sßäfrenb be§ üugeS gefeit gwei 9Jiäbd)eu neben bem

fßfingftbtütter fer unb falten gwei tauge grüne Sucpenafte in gornt
eines SogenS über biefert.

Prüfer beteiligten fid) an biefem Sraud) nieft nur ein Stütter,
fonbern mefrere, oft über ein Sttfenb. ©owoft Knaben wie ältäbcpen

taten fid) gu ©rupfen gufammen. Sie Knaben bermummten einen

,fnabett, bie Sttäbcpen ein 9J?äbd)en. Sie Sitte, einen Sogen über
ber Saubgeftalt gu biiben, fam bornepmtiep bei ben S9fäbd)en bor.
Sim @d)iuf) würbe ber „Sänton" oft tu bett Sad) ober in einen

Sruunen geworfen. Sod), berfieferte mir eine ältere grau, bie iit
ifrer Sugenb fid) oft am tlmguge beteiligt fatte, fei biefer StuSgang

nur eine grobe ffintartung gewefen unb gef ore nieft wefentiid) gum
Sraucfc '). SefonbereS ©rgöfen berurfadfte es, wenn bie üufepauer
bie bermummte ißerfon, wie beim SDiaSfentaufen, nieft erraten tonnten.

Über ben ©inn biefeS aiten grucptbarfeitSrituS mit bem 3tatur=
bämon unb berwanbter Sräucpe f.: „SIrcfib" 11, 252; ©dpoeiger
SotfStehen, I, 134; £>anbwörterbud) b. b. StbergtaubenS, VI, 1694;
©. 3Jtefer, ©ermatt. SDtftpotogie, 137; ©artori, Sitte unb Sraucp,
III, 198; ©cfw. Sbiotifon, V, 217 (bon „btutt", naeft).

') ®ie SBaffcrtnucfc ift gang tppifcf; f. „StrdEjib" 11, 250. 252. (9îeb.)

— 47 —

Knaben und Mädchen nach der Vesper in den Wald oberhalb des

Dorfes. Dort wird einer von ihnen mit Buchenästen völlig bedeckt.

Mit Schnüren werden die einzelnen Zweige aneinander gebunden
und bilden so eine glockenähnliche Form. Zur Maskierung muß
sich der „Dämon" auf den Boden legen und ist am Schluß vom
Scheitel bis knapp oberhalb der Füße mit den Zweigen vollständig
bedeckt und unkenntlich gemacht. Die Gestalt bekommt so große
Ähnlichkeit mit dem „Maie-Bär" von Ragaz (Schweiz. Volksleben,

I, Abb. 82). Nur werden beim Blütter die Arme besonders mit
Reisern eingehüllt und können so frei bewegt werden; auch ist der

Blütter nur wenig höher als die maskierte Person selbst. Vom

Dorfeingang schreitet der Vermummte, unter dem Gejohle der

Schuljugend die Dorfstraße hinunter, wobei er vor den Zuschauern

Reverenzen macht und etwa Kindern droht, indem er mit den Armen
fuchtelt. Während des Zuges gehen zwei Mädchen neben dem

Pfingstblütter her und halten zwei lange grüne Buchenäste in Forin
eines Bogens über diesen.

Früher beteiligten sich an diesen? Brauch nicht nur ein Blütter,
sondern mehrere, oft über ein Dutzend. Sowohl Knaben wie Mädchen
taten sich zu Gruppen zusammen. Die Knaben vermummten einen

Knaben, die Mädchen ein Mädchen. Die Sitte, eine?? Bogen über
der Laubgestalt zu bilden, kam vornehmlich bei den Mädchen vor.
Am Schluß wurde der „Dämon" oft ii? dei? Bach oder in einen

Brunnen geworfen. Doch, versicherte mir eine ältere Frau, die ii?

ihrer Jugend sich oft am Umzüge beteiligt hatte, sei dieser Ausgang
nur eine grobe Entartung gewesen und gehöre nicht wesentlich zu???

Brauche '). Besonderes Ergötzen verursachte es, wenn die Zuschauer
die vermummte Person, wie beim Maskenlaufen, nicht erraten konnten.

Über den Sinn dieses alten Fruchtbarkeitsritus mit dein Naturdämon

und verwandter Bräuche s.: „Archiv" 11, 252; Schweizer
Volksleben, I, 134; Handwörterbuch d. d. Aberglaubens, VI, 1694;
E.H.Meyer, German. Mythologie, 137; Sartori, Sitte und Brauch,
III, 198; Schw. Idiotikon, V, 217 (von „blntt", nackt).

y Die Wasscrwuchc ist ganz typisch; s. „Archiv" 1t, 250. 252. (Red.)
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